
Nummer 16. P e t t a u , den 14. Artober 1894. V. Jahrgang. 

Pet tauerZe i tung 
erscheint jeden Sonn tag . 

Prei» für Pettau mit Zustellung in! Hau«: vierteljährig fl. 1—, halbjährig p. 2.—, ganzjährig fl, 4.— ; mit Postversendung im Inlande: «ierteljährig fl. 1.16, halbjährig 
fl 2.MO, ganzjährig st. 460. — Einzelne Stummern 10 kr 

Schriftleiter: J»sef AelSner, v»h»h,fgifie 5. — S r r v l t u » » »»» Verlag: W S l „ k e , Smhh«»»»«, Hau»ipl-tz Rr . S. 
Handschriften werden nicht zurückgestellt, Ankündigung, ii billigst berechnet. — Beiträge sind erwünscht und wollen längstens bis Freitag jeder Woche eingesandt werden. 

Vertretung der „Pettauer Zeitung' für Vraz und Umgebung bei: £a»»<| »»» Schl»h»fer l» Graz, Spirzaffe Rr . k». 

Eine Mädchenbürgerschule für 
Pettau. 

I n der GemeinderathS-Sitzung vom 3. d. M. 
stellte Herr Gemei »berath Binzenz K o h a u t den 
Antrag: .E» sei in der Stadt Pettau eine Bürger» 
schule sür Mädchen anzustreben, da eine solche 
Lehranstalt, bei dem Mangel jedweder Fortblil» 
htm^ichule für solch« Mädchen, welche die Volk», 
schule absolvirt haben, eine, eminente Nothwendig-
keit sei. Der Gemeinderath wolle da» Stadtamt 
anweisen, sofort die nothwendigen Erhebungen zu 
pflegen und die bezüglichen Daten seien als 
Grundlage »u einer diesbezüglichen Petition an 
den hohen steiermarkischen Landtag, welche schon 
in der nächsten Sessionsperiode vorzulegen wäre, 
dienen." 

Wir gestehen offen, das» e» in der Gemeinde 
so viele brennende Fragen zu erledigen gibt, das« 
man im Auswerfen neuer, derlei Fragen nicht 
genug vorsichtig fein kann; wir gestehen da» offen, 
weil die Grundfrage, von deren Erledigung alle 
anderen abhängen, noch nicht gelöst ist und wie 
wir wissen, nicht so glatt gelöst werden kann, al« 
es im Interesse der endlichen Stabilität unserer 
Verwaltung nicht nur zu wünschen wäre, sondern 
wie rt auch trotz aller Hemmnisse geschehen mus«. 
Wir wollen vorderhand nicht mehr sagen, da e» ohne 
Bitterkeit nicht geschehen könnte. 

Wir meinen die Regelung der Finanzwirt-
Schaft unserer Gemeinde und zwar auf Grund de» 
in der Sitzung vom 24. August d. I . vorgelegten 
und einstimmig angenommen Finanzprogramme», 
welche» so lange al» da» einfachste, beste und mit 
Rücksicht aus die Steuerträger günstigste gelten 

mus». bi« sich nicht irgend ein Genie findet, welche« 
ein besseres vorlegt. Wir wisien nicht, ob derlei 
FinanMnie'S in Pettau dichter gesäet sind als 
anderswo, ist'S aber der Fall, dann wäre e» ihre 
patriotische und bürgerliche Pflicht, damit ehesten» 
Herauszurücken. Sie würden sich damit den un-
getheilten Dank der Bevölkerung sowohl, wie die 
dankbare Anerkennung de» Gemeinderathes ver-
dienen. Solange ein besseres Finanzprogramm aber 
nicht vorgelegt wird, halten wir das bereits ge» 
nehmigte für daS einzig annehmbare überhaupt 
und gehen über alle Bestrebungen zur Tagesor-
dnung über, die weiter nichts bezwecken, al» dem 
gewissen „Justament nicht!" ein ebenso unnützes 
al» billige» Relief zu geben und Friktionen herbei-
zuführen, die die Gemeindeverwaltungsmaschine 
vielleicht zum .Knarren," aber nicht zum .Sti l l ' 
stehen" bringen werden. 

E« mag da», sagen wir ein angenehmer Sport 
fein, patriotisch können wir e» solange nicht nennen, 
al» man un» nicht durch Borlage eine» besseren 
Finanzprogramme» vom Gegenteile überzeugt. — 

Doch zum Antrage ftohaul zurück. 

Wir sagten, das« e» in unserer Gemeinde 
nicht eine, sondern mehrere brennende Fragen zu 
lösen gibt und das« wir da« Aufrollen einer neuen 
Frage insolange für inopportun halten, al« nicht 
die Hauptfrage gelöst ist. Vielleicht ersehen unsere 
Leser au» dieser Äußerung zugleich, das« wir. 
trotz gegentheiliger Behauptung, nicht da« Sprach, 
rohr einer, sagen wir der am Ruder befindlichen 
Partei sind; wir haben e» un» nicht nehmen lassen, 
zu loben und anzuerkennen, wo Lob und An-
erkennung ein Akt der Gerechtigkeit und der spontane 
Au»fluß einer geraden offenen Denknngiart ge-

wesen ist; wir haben un« nie hindern lassen zu 
tadeln, wo der Tadel am Platze war und werden 
e» auch ferner so halten und wir konstatieren zu» 
gleich, das« un« bisher auch niemand im Loben 
oder im Tadeln gehindert hat. 

Wenn wir neuen Fragen mit einer gewissen 
Skepsis entgegentreten, so ist da« speciell bei der 
Frage wegen Errichtung einer Mädchenbürger-
schule in Pettau nicht der Fall, denn eine solche 
FortbildungSanstalt ist seit langem schon eine 
eminente Nothwendigkeit und sie wird von Jahr 
zu Jahr dringender, so dass man au die Sache 
einmal herantreten muss. 

Für unsere Knaben haben wir, sobald sie 
die Volksschule hinter sich habe», das Unter» 
gymnasium, die kaufmännische und die gewerbliche 
FortbildungSjch» le. 

Der Knabe, welcher nicht zum Studiren. sondern 
zu einem Handwerker. — man verzeihe un« doch 
diese« gute altdeutsche Wort. — oder einem anderen 
Gewerbe erzogen wird, hat daher Gelegenheit, so» 
lange in die Schule zu gehen, bis er zum Lehr-
linge alt und kräftig genug ist und al« solcher 
hat er wieder Gelegenheit, sich in einer der Fach-
schulen fortzubilden. Noch mehr, hat er ausgelernt 
und geht in die Welt hinaus, um sich in seinem 
Metier zu vervollkommnen, fo findet er in jeder 
großen Stadt — und eine solche sucht er für 
den oben angedeuteten Zweck wohl auf. denn am 
Dorfe kann er wohl nicht mehr lernen al« er in 
Bettau gelernt hat. — er findet in jeder großen 
Stadt eine ganze Reihe von Fachkursen und Fort» 
bildung«anstalten jeder Art, dass, wenn er seine Zeit 
richtig benützen will, er sich bis zu einem Grade 
wiflenschaftlich und technisch fortbilden kann, der 

mag." — Jetzt lachte sie auch. — .Ich hab' Ei« 
genommen und einige Waffeln dazu und — habe 
entweder meine Börfe zuhause gelassen. oder ver« 
loren, kann daher nicht bezahlen und der Camme« 
eiere kennt mich nicht, denn ich bin zu Schwager 
und Schwester auf Besuch gekommen und — traf 
blos da« Dienstmädchen, die mich auch nicht kennt 
und nicht in die Wohnung läs«t. Schwager und 
Schwester sind heute per Dampfer nach Trieft 
gefahren, mich am dortigen Bahnhose zu erwarten, 
während ich von der ungarischen Seite über D . . . 
gerade nach R . . .o kam. Ich wohne im Hotel 
„alla Marina". — Ich rief den Kellner zahlte 
und frug ob ich bi» zum Hotel mitgehen dürfe? 
Ja. ich durfte mitgehen, aber den Namen erfuhr 
ich nicht. I n ihrer Verlegenheit hatte sie wohl 
darauf vergessen, ihn mir zu nennen. 

Am nächsten Abende hatte ich Dienst mit 
Willi und wir promenirtrn beide am Molo auf 
und nieder, denn e« war noch eine Stunde Zeit 
bi» der Dampfer von Trieft kam. 

„Na also, Du hast die Stahlgrüne gestern 
noch gesprochen Willi?" .Ja, sie ist einfach phä-
nomenal schön, sie hat Race, natürlich so wa» 

£Dir nicht auf. Sie frug an, ob Über-
ing«effe<ten zollfrei sind, sie wolle dieser 
ihre Koffer von Trieft bringen lassen, da sie 

hier bei einer Tante, Muhme oder sonst wem, 

„Der Schnellsieder." 
Die Figur war tadello» schön und da» blau« 

schwane Haar, das sah ich erst jetzt, kurz geschnitten 
nach Männerart. Ich bin sonst kein allzugroßer 
Freund von derlei Extravaganzen, aber ihr stand 
dieser .Bubenkops" unter dem runden, spanischen 
Hütchen geradezu reizend kokett. Ich sah Willi 
an; derselbe that gar nicht» dergleichen fondern 
rief sehr unaenirt: „Camnieriere, pago!" — 
Der Kellner mm, Will zahlte und erhob sich; ich 
that desgleichen und im Vorüberschreiten grüßte 
ich die Dame durch eine höfliche Verbeugung. Ob sie 
dankte, sah ich nicht, da mich Will unter den 
Arm fas»te und rasch unter die noch dichten 
Gruppen de» Eorfo zog. „Na, jetzt möchte ich 
doch wisien Will wa» da» bedeutet." — sagte ich 
erstaunt, — .erst bist Du Feuer und Flamme und 
nun rennt sie dir förmlich in die Arme und Du — 
gehst durch die Lappen." — Er sah mich un-
endlich mitleidig an. — .Ich habe mir'» gedacht, 
das» du die Krähe für die Taube hieltest. Du 
bist schon polizeiwidrig blind, wenn sich'» um 
Weiber handelt." — höhnte et, — .weil sie 
einen runden Hut und einen grauen Schleier hat, 
meinst Du sie ist'». Nein Mensch! Die da hatte 
ein marineblaue» Kleid mit glattem Bordertheil, 

während .sie", verstehst Dui — die andere ein 
stahlgrüne» Kleid mit Bolam« geputzt und eine 
Sammetbordüre —" er blieb plötzlich stehen, sah 
scharf gegen da« am Molo stehende Amt hin und 
mich völlig perplex stehen lastend, stürmte er gegen 
da« Hafen-, Sanität«- und Zollamt von R . . . . o 
hinüber, al« sei er vom Teufel besessen. 

Da« war doch arg. der richtige .Schnell-
sieder". Allein zu bummeln war fad. Will zu 
erwarten fand ich mich nicht bewogen, er war eigentlich 
unartig gewesen, so gieng ich in'« Eaf6 „allst 
Riva" zurück und e» scheint, das» ich erwartet 
wurde, denn ehe ich mich noch niederlassen konnte, 
stand die Damc hastig auf. kam auf mich zu und 
sagte mit der allmreizendsten Verlegenheit, die ich 
je gesehen: .Signore, wollen Hie mir einen wirk-
lichen Gefallen thun?" — .^Zweifeln Sie doch 
nicht daran Fräulein, mit Begnügen." — ent» 
gegnete ich verbindlich. — .Ach nicht Fräulein, 
sondern Frau," — sie seufzte hörbar dabei — 
.und gegen eine solche werden Sie wohl nicht so 
galant sein fürchte ich," eine förmliche Angst lag 
in ihrem Tone. .Aber mein Gott gnädige Frau, 
wozu diese lange Einleitung? Mein Name ist 
Beppo F . . . , ich bin k. k. Zollbeamter hier, ledig, 
katholisch, unbeanständet," — lachte ich um ihr 
Muth zu machen, burschiko», — .und stehe Ihnen 
zur Verfügung in allem, wa» ich zu thun ver» 



ihn befähigt, in seiner Branche ein tüchtiger, ge-
suchter Mann zu werden. Damit hat er den Grund 
zu seiliem bessere« Fortkomme» gelegt und die 
Gesel l schaft hat ibm gegenüber ihre Pflicht g e than . 

Wa« nun dem Knaben gegenüber recht ist, 
sollte dem Mädchen gegenüber billig sein und 
wenn man Institutionen schafft, »m den angehenden 
Mann in seinem Fortkommen zu fördern, so 
haben die Mädchen wohl den gleichen Anspruch 
auf jede Förderung zu ihrem Fortkommen. Wir 
gehen noch weiter und sagen, die Gesellschaft bat 
dafür zu sorgen, das« die Schulbildung beim Weibe 
bi« zum Eintritt? in'« Jungfrauenalter überhaupt 
nicht unterbrochen wird, weil e«, sobald e« sich 
für seinen künftigen Beruf al« Hausfrau vorzu-
bereiten beginnt, allem Schulzwang und aller 
Schullernerei al« kindisch, soweit al» möglich au« 
dem Wege geht, wenn e« nicht Brodstudium be> 
treiben muss. I n diesem Falle lässt e« dann iu 
der Regel da» Studium de» Hausfrauenthume» 
link» liegen. 

Wenn da» Mädchen also von seiner Fortbildung 
Nutzen haben soll, so mus» diese da begonnen 
werden, wo die Volksschule aufhört und diese 
Fortbildung darf wieder nicht so weit ausgedehnt 
werde», das» sie bi» hinüber in jene» Alter reicht, 
in welchem da» Mädchen schon Frau und Mutter 
sein könnte. 

Da ist nun eine Bürgerschule die geeignetste 
Fortbildung»anstalt für Mädchen, welche ihren 
künftigen Leb«n»beruf nicht außerhalb des Hause» 
suche», welche sich nicht für» Lehr- oder Beamten-
fach zu entscheiden brauchen, da ihre Verhältnisse 
solche sind, das» sie sich dem einzigen Berufe de« 
Weibe«, dem, eine brave, tüchtige HauSfrau zu 
werden, widmen können. Die Bürgerschule hat 
nun den Vortheil, da« sie für Schülerinnen, die 
„weiterstudiren," eine tüchtige Vorbereitung«. 
Schule ist, ob die künftige Studentin die Lehrerin-
nenbildung»-Anstalt. einen Handels», Post, und 
Telegrafencur», Lyceum, höhere Gewerbe» oder 
Kunstschule frequentirt. also durchaus keine ver» 
lorene Zeit bedeutet. Für alle anderen Schülerinnen 
aber bedeutet sie Abrundung der Volksschulbildung, 
Ergänzung derselben und Erweiterung bi» zur 
Grenze, wo die Schülerin dem Alter und der 
Entwickelung ihrer Teiste»fähigkeiten nach, der.!«» 
so weit ist, um. wenn sie will, von nun an Selbst 
bildung mit einiger Autsicht auf Erfolg zu treiben. 
E» wäre ganz und gar ungerecht, da« Mädchen, 
welche« bei achtjähriger Schulpflicht in einer fünf» 
classigen Volk»schule im eilften höchsten« zwölften 
Lebensjahre abfolvirt hat, nunmehr aus der Schule 
zu nehmen; noch unrechter aber ist e», — und 
weder der Schülerin noch ihren Mitschülerinnen, 
am wenigsten aber den. Unterrichte förderlich, 

bleiben und draußen in den Bignen, in einem 
kleinen Landhäu«chen zu wohnen gedenkt über den 
Sommer. Kannst du Dir da« ausmalen. Du 
Erzphilisler?" — lochte er, seinen hübschen Schnurr-
bart zwirbelnd. — .Wa«. da« kleine Landhau«? 
Rein, da« soll sie sich selber ausmalen," entgegnete 
ich trocken, denn mir lag an dieser .phänomenal 
schöne» Stahlgrünen" gar nicht»; mir lag die 
. M a r i n e b l a u e " im Kopse. Wer sie wohl war? 
— „Servu» Beppo! Gut das» ich Dich treffe I" 
— ich fuhr herum, da kam der joviale Verwalter 
der k. k. Tabakfabr ik mit seiner lieben Frau und 
— Herrgott, da war sie ja, — mit der .Marine-
blauen" heran, die heute keinen Schleier trug und 
auch nicht marineblau, sondern hellgelb gekleidet 
war und ein Hütchen trug, welche» den dunklen 
Bubenkopf noch reizender erscheinen ließ, al» da« 
spanische. „Da, meine Schwägerin Muli , junge 
Witive, aber nicht zum haben," — stellte der 
ewig gut gelaunte Verwalter vor. — .Oh. darüber 
hätte wohl die Gnädige zu entscheide» Herr Ver-
Walter! Bei solcher Schöntet wär'« ja eine Sünde!" 
— fuhr der .Schnellsieder" init einem sehr 
dummen Compliment sofort lo». Mir kamS 
wenigstens dumm vor. Auch dem Verwalter 
wahrscheinlich, denn er rief lachend. .Umsonst 
Herr W i l l , — sie hat gestern nicht mal ihre Zeche 
zahlen können, und hätte Beppo sie nicht au»-
getauft, weiß Gott was geschehen wäre. Also 

— 2 — 

wenn die Abiturientinnen der oberste» Classe 
dieselbe so lange repetieren müssen, bi» sie da» 
zur Entlassung au» der Schule nothwendige Nor-
malalter erreicht haben. 

Einem intelligenten Mädchen zumuthen, drei 
oder vier Mal ein und dieselbe Elaste zu wieder» 
holen und zwar mit Erfolg, da» wird niemand, 
der von Pädagogik auch nur eine Idee hat. Wenn 
dieselbe Schülerin, welch« in ihrem eilfteu oder 
zwölften Jahre die fünfte Volttfchulclaffe mit 
Auszeichnung abfolvirt hatte, in ihrem vierzehnten 
Jahre und nachdem sie dieselbe Elasse dreimal 
wiederholte, nochmal rigoro» geprüft werden würde, 
so würde sie ganz sicher nicht wieder mit Au»» 
zeichnung bestehen, sondern höchsten» schlicht und 
recht durchkommen. Man fordert von dem vierzehn» 
jährigen Mädchen, welche» in die weibliche Reife 
getreten ist. ganz umsonst die nämliche Aufmerksam-
keit und da» nämliche Animo zum Lernen, wie beide» 
da» einjährige Mädchen entwickelt hatte. 

Ja. wenn'» so ist. dann werden sie ja in der 
Bürgerschule wahrscheinlich auch nicht mehr lernen 
wollen, wen» sie vierzehn Jahre alt geworden 
sind? — Doch, sogar mit Eifer, denn ersten» ist 
da» junge Mädchen viel wissbegieriger wie der 
gleichalterige Knabe, seine Auffassung»kraft ist be» 
deutend mehr entwickelt, weil ja da» Mädchen um 
ein paar Jahre früher geistig und sisisch zum Weibe 
reist, al» der Knabe zum Manne, — man braucht 
ja nur im gewöhnlichen Leben ein sechzehnjährige» 
Modchen mit einem ebenso alten Jungen zu ver-
gleichen, um den Unterschied zu sehen — und 
weil e» in der Bürgerschule eben andre Dinge 
lernt al» in der Volksschule, wenigstens bildet sich 
der angehend« Backfisch ein, das« er bereit« Stu-
dentin nnd nicht mehr Volktschülerin ist; und der 
Ehrgeiz thut beim Weibe mehr al» beim Manne. 

Endlich aber würde die oberste Elasse der 
Mädchen-BolkSfchule sicher zum Bortheile de» Un» 
terrichte» entlastet werden von den alten Schü» 
lerinen, mit denen die Lehrerin doch nicht» mehr 
recht anzufangen weis» und deren selbständige» B«-
nehmen auf die Schuldiaziplin sicher nicht vor» 
theilhaft einwirkt. Und die Eltern würden der 
schweren Sorge überhoben sein: .Wa» nun an-
fangen mit dem halbflügen Dinge im Hause?" — 
Um e» zu beschäftigen, wird e» in die Rähschule, 
Musikschule te. geschickt, lauter Au»kunst»mittel, die 
eine Menge Geld kosten und dem eigentlichen 
.Voecke doch nicht entsprechen. 

Wir meinen da natürlich nicht jene Mädchen. 
Die schon in diesem Alter daheim in der Wirtschaft 
(Landwirtschaft) beschäftigt w«rd«n können. 

Noch ein». Al» der Antrag Kohaut im Publikum 

Somplimente werden nicht honorirt Will. Und 
Du Beppo besuche un« morgen Abend, hole Dir 
dein Geld. Adieu meine Herren I" 

.M i r scheint doch, das» Du gestern besser 
gesehen hast al» ich Beppo. Diese Schleier sind 
eine scheußliche Mode. Na, Du hast ja kein 
Wort geredet, reflectirst Du nicht auf sie. Alter?" 
— plapperte Will sehr lebhaft. — . Halt. 
.Schnellsieder, — wallt'S schon wieder über?" — 
entgegnete ich ärgerlich. — „Hand weg. bleibe Du 
bei der Stahlgrünen und dem Landhäu»chen." 

Gegen halb neun kam der Dampfer und die 
.Stahlgrüne" mit zwei riesigen Koffern. Auch 
Frau Lovrano und ihre Tochter kamen, aber sie 
hatten wenig Gepäck und wurden von den Auf-
schern rasch abgefertigt. Eine Menge Weiber 
kamen. die alle Kleinigkeiten zu verzollen hatten, 
man konnte sie nicht warten lasten. .Bitte, 
fertigen Sie mich doch ab oder soll ich bi» zuletzt 
warten?" — rief die .phänomenal schöne Stahl» 
grüne" entrüsteter al» es einer Dame wohl an-
steht. Will hatte die Register und Quittungen 
zu besorgen, während ich bei der „Visite" zusah. 
— „Offnen sie indessen die Koffer Fräulein", 
sagte ich dienstlich kübl. — .Die Koffer öffnen? 
Aber es sind doch ÜberfiedlungSeffecten und die 
sind zollfrei! rief die Dame empört. Frau Lovrano 
und ihre Tochter träte» näher; w««halb waren sie 
denn noch da? Der alte Oberaufseher war ein 

bekannt wnrde. gab e« sofort Gegenmeinungen, 
die eine „HauShaltungS-Schule" für weit noth-
wendiger erkläre», als eine Mädchenbürgerschule. 

Wir können diese Ansicht au» dem Grunde 
nicht theilen, weil das au» der letzten Elaste der 
Volksschule tretend« Mädchen zu j u n g ist für 
eine „Hau«halt»ng«schule." Ein eilf- oder zwölf» 
jährige» Mädchen wird sich in einem Jahre — 
und mehr kann man doch für einen Eurfu» im 
HauShaltungSwesen nicht gut annehmen, — denn 
doch nicht zur .Hausfrau" bilden lasten. ES wird 
vielleicht für feine Puppe kochen, waschen, plätten, 
nähen, zuschneiden »c. — aber nicht für eine Familie; 
und da« ist doch der Zweck? 

Wenn aber eine Bürgerschule für Mädchen 
errichtet und mit dieser dann, al» letzter Jahr-
gang eine Hau»haltung»schule verbunden wird, 
dann dürfte sich die Sache machen, denn die Vier» 
zehnjährigen, mit den nöthigen Elementarkenntnisten 
au« Naturwistenschaften, Rechnen und Zeichnen 
ausgerüstet, werden die HauShaltungSschule mit 
Ersolg besuchen und Pettau hätte da eine so 
eminent praktische BildungSanstalt für Mädchen 
jeden S t a n d e » , das» die Frequenz derselben 
vielleicht die Kosten de» Hau»haltung»curse» al» 
letzten Jahrgang der Mädchenbürgerschule voll-
ständig decken würde. Denn eine solche Mädchen-
bürgerschule wäre eine eminent praktische Neuheit 
auf dem Gebiete des Schulwesen» überhaupt und 
die Eltern würden sicher ihre Töchter mit Bor-
liebe in eine Anstalt schicken, au« welcher da» 
Mädchen mit fünfzehn Jahren mit einer e»t-
sprechend abgerundeten Schulbildung und al» 
theoretisch und praktischgebildrte Hausfrau hervor-
gienge. W o h l h a b e n d « Mädchen hätten dann noch 
immer Zeit sich .feiner" auszubilden; arme aber 
fänden mit einem Zeugnisse aus einer solchen 
Schule sicher bester? Dienstplätze, als heute, wo sie 
kaum dazu taugen, die einfachsten Arbeiten in Küche 
und Hau» zu verrichten. 

Politische Notizen. 
<Kkichsrath.) Se. Majestät der Kaiser hat 

den ReichSrath für d«n 16. Ortober d. I . em-
berufen. Schon in den ersten Sitzungen soll ein 
C-Vn&introurf über FriedenSgerichte für Bagatell-
streitigkeiten und Gemeinde»Einigungsämter zur 
Schlichtung gewerblicher Streitigkeiten eingebracht 
werden. 

(Da» Gesetz betreffet) Sie ttrtntion der 
3nirn.) Da» Gesetz bezüglich der Gleichstellung 
der Juden mit d«n anderen vom Staate an» 
erkannten Eonfessionen in Ungarn, und ebenso 
das Gesetz über die freie Religionsübung (Sott-
festign«! osigkeit) wurde vom ungarischen Magnaten» 
hause verworfen. 

Fuch«. — .W«nn Sie ÜbersiedtungSeffecten in 
den Kostern haben, hätten sie dieselben in Trieft 
beim Amte ansehen lassen sollen, so ivären die 
Koffer plombirt worden und hier frei. I n diese 
da konnten Sie einpacken wa« Sie wollten und 
da d«r Zollau«schlus» Trieft für un» Ausland ist, 
muß verzollt werden." — „Aber — gestern hat 
mir ein Beamter gesagt, das» Übersiedlung»effecten 
zollfrei sind; und d«r wird doch auch so viel ver-
stehen wie Sie? Ich mache nicht auf!" Dann 
bleiben die Koffer da", meinte der Oberaufseher 
kalt. — „Aber da« ist ja unverschämt!" — schrie 
die phänomenal schöne Flamme unsere« .Schnell-
sieder»" erbo«t. — „Ich werde klagen." — „Thun 
Sie das immerhin Fräulein, aber wenn Sie noch 
einmal da« Wort „unverschämt" gebrauchen, lasse 
ich Sie in Arrest führen", — sagt« der Oberauf-
feher drohend. 

Ter Zank würd« so laut, das« Will durch 
die Thüre guckte und so wie er die Stahlgrüne 
ersah, sofort h«rau»stürzte. — „Wa« gibtS, warum 
fertigen Sie die Dame nicht ab Oberau>seh«r!" 
— schnauzte er ihn an. — „Na einen verschlos-
senen Koffer kam niemand untersuchen," knurrte 
dieser zurück. - - „Bitte zu öffnen, gnädige» Fräu» 
lein", säuselte der „Schnellsieder" süßlich. „Ist 
blo» der Formalität wegen." Die Schöne öffnete 
zögernd. — „Domenwäsche und — nicht — ge-
waschen," flüsterte sie, die Augen verhaltend, — 



(Drr serbische fö«ig in tligarn.) König 
Alexander von Serbien trifft am 14. d. M. in 
Budapest ein und wird diesmal besondres feierlich 
empfangen werden. Beim Empfange werden alle 
höhere» Würdenträger vertreten sei» und wird, 
wie beim Empfange von regierenden Fürsten 
usuell, am Ostbahnhofe eine Ebrencompagnie auf-
gestellt sein. Um k Uhr ist Galadiner in der 
Hofburg, abends wird der jugendliche König mit 
unserem Kaiser die fön. ung. Hofoper besuchen 
und am 15. d. M . sich nach Gödöllö zum Besuche 
der Kaiserin begeben. I n Gödöllö Jagd und 
abends Hofdiner. Am 1k. d. M. reist König 
Alexander weiter nach Berlin. 

<V«ch ei» Aeichsraths-Mandat erledigt.) 
Der in den steierm. Land«» Au»schus» gewählte 
ReichSrathS» Abgeordnete auS der Gruppe des 
steierm. Großgrundbesitzes. Franz Graf AttemS, 
Hot sein ReichSrathS-Mandat niedergelegt. Franz 
Graf AttemS gehörte der .Bereinigten deutschen 
Linken" an. 

Pettauer Plaudereien. 
Fromm« und ander« Wünsch«. 

DaS Kapitel .Wünsche" ist groß; e» um-
fasst gerade so viele Seiten als es Menschen auf 
der Welt gibt und wenn die Götter im Olymp, 
wie heidnische Schriftsteller behauptet haben, jeden 
einzelnen Wunsch jede» einzelnen Menschen genau 
registriren, um jeden durch die Erfüllung wenig» 
sten« eine» Wunsches, ihre Bereitwilligkeit zu 
offenbaren, zu seinem Glücke bestmöglichst bei» 
zutragen, dann müssen sie sich beim Durchlesen 
diese» allgemeinen .Wunschbuch«» bald damisch 
giften, bald d?n Buckel voll lach«»; d«nn außer 
den wirklich Verliebten — und solche gibt e» 
wie Sie selber wissen werden, verehrte Leserin, 
leider sehr wenige auf der Welt. — haben kaum 
zwei Menschen die gleichen Wünsche. Wenn sich 
z. B. ein etwa» spät heimkehrender Ehemann 
plötzlich die Mitternachtssonne an den Himmel 
wünscht, um der dräuenden Gattin einmal mit 
Erfolg widersprechen zu können. das» e» ja noch 
nicht spät sei, weil die Sonne noch hoch am 
Himmel stehe. — so wünscht sich die liebend-
besorgte theure Hälfte sicher eine sechsmonatliche 
Polarnacht, so finster wie unser« Bahnhosalle« 
nach srch» Uhr abend», gerade au» dem entgegen» 
gesetzten Grunde. ES würde doch einen ganz 
anderen Effect machen, wen» sie, anstatt zu 
brummen: „Mann, e» ist jetzt Mitternacht, Du 
sitzest seit v Uhr im Wirt»hause!" — wenn sie 
sagen könnte: „Mein Lieber, jetzt ist'S Mitter» 
Polarnacht! Seit geschlagenen drei Monaten 

.hoben Sie doch Rücksicht." — Der Oberaufseher 
nahm den Bisitirspieß und that sein Amt. d«r 
schmutzigen Wäsche wegen wirklich blos pro forma, 
aber al« er aufsah, gewährte er ein blitzschnelle« 
Lächeln der Frau und Tochter Lovrano, die sich 
nun rasch entfernten. Er sah mich an. auch ich 
hatte diese» Lächeln gesehen, aber Will stand b«im 
Visitieren und ich gieng in» Amtszimmer um seinen 
Dienst zu thun. Der eine Koffer klappte zu. — 
— „Ist hier auch nur schmutzige Wäsch oder 
wa» zum verzollrn?" — frug der Ausseher heim-
tückisch. Ich mußte lachen. — „Lauter getragene 
Kleider" war die schnippische Antwort. Der Ober-
aufsehen suhl mit der Hand in den Koffer, krabbelte 
und zog triumphirend einen Tarton. dann noch einen, 
dann drei Kistchen hervor. Der „Schnellsieder" 
kam todlenbleich in'» Amt. — „Verflucht!" knurrte 
er, „der ausgelegteste Schmuggel; geh' du hinau» 
und — sei gnädig", bat er leise. — „Lauter Tontte-
bände Herr Assistent I" lachte der Oberausseher. 
L«ider war» so: leider, denn mir war die Sache 
unangenehm, aber Dienst ist Dienst. Die Carton» 
enthielten Sammt* und Seidenstoffe, die Kistchen 
Spitzen und andere» Zubehör; vielleicht nicht sehr 
wertvoll, ab«r der Zoll auf derlei ist hoch und 
die Strafe schwcr. Die „Stahlgrüne" zahlte für 
diesen Tric etwa sechzig Gulden und sie bezahlte 
mit einem höhnischen Lachen. Offenbar enthiett 
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fitzt Du in der Kneip« und ich verbreun' umsonst 
'» NachUickt! Du bist nn Patentlump I" — Ja 
da» wäre freilich ein KnaUejsect! 

Mit der Mitternachtssonne märe sicher auch 
unsere „den Anforderuimen der Neuzeit voll und 
ganz eiitsprecheud«" StraßendeleuchtungsmisSre, 
wenigste»« für den kommenden Winter, au» der 
Welt geschafft uud da« überflüssige Petroleum 
könnte zur Beleuchtung der öffentlichen Anstand«-
orte verwendet werden, die dermalen nach Sonnen-
uulergang nur mit ernem, nach rückivärt» ge-
haltenen , offenen Paraplui und alten Gummi-
Überschuhen betreten werden können, die man nach 
dem Gebrauche rasch von den Füßen schüttelt. 

Dagegen wäre eine sechsmonatliche Polarnacht 
die einzige plausible Entschuldigung für die schauer-
liche „Herumtrenzerei" bei der Regulirung der 
„Ungarthorgasse." — Ja wenn man sich kaprizirt, 
eine durch Baugerüste verbarrikadirte Hauptver-
kehrsstraße auch noch reguliren, dann mus» 
man sich schon die Heinzelmännchen zur Arbeit 
bestellen, sonst ist'» leicht möglich, das» da» neu-
gebaute Postgebaude wieder baufällig wird, ehe 
die neuen Mieter überhaupt einziehen tönneu, denn 
mit einem Möbelwagen können sie dermalen nicht 
an ihr neue» Heim herankommen, da alle drei 
Zufahrten durch Schranken versperrt sind. Die 
Möbel hintragen? — Hm. e» gibt in jeder 
Familie einzelne, intime Einrichtungsstücke, die 
man doch nicht gerne öffentlich in der Hand durch 
die Stadt trägt. Ja wenn die Götter alle Wünsche 
erfüllen wollten, dann wünscht« ich. dass der 
Erbauer de« Suez-CanaleS nicht gestorben wäre; 
vielleicht hätte er einmal nach Feierabend den 
Canalbau in Pettau durchgeführt und dem 
Chefingenieur de« Pettauer .Ungarthorgassen-
CanaleS" die Vollendung de« „Panama-CanaleS" 
übertragen. E» wäre ja doch Wurst! fertig wird 
der „Panama-Canal" nicht und der Pettau-
Ungarthorgassen-Canal auch nicht. Zum Glücke 
habe ich von dem lederen Unternehmen keine 
Aktien und wie man sieht auch keine „Schweig-
gelber' bekommen. Leider; hätte mir die Unter-
nehmung nur eine Viertelmtllion angeboten, ich 
hätte nicht nur reinen Mund gehalten sondern 
den Canalbau sammt Regulirung in acht Tagen 
fix und fertig gestellt und der Gemeinde noch die 
.Schießstatt-Realität" zum Christkind! geschenkt, 
ohne lang« Unterhandlungen. 

Aber da» sind blo« Wünsche. Nicht sehr 
sromme zwar, aber ich habe auch solch«. Ich 
wünschte mir viel, sehr viel G«ld. um in unsrrem 
altehrwürdigen Dome einmal eine „Messe" von 
einem unserer berühmtesten deutschen Tonkünstler, 
durch da» Orchester unsere» Musikvereine» execulirt, 
zu hörn,; freilich müstte ich da ein halber Roth-

der andere Koffer noch mehr, aber er war visitirt, 
abgefertigt und sofort weggeschafft worden. 

Am anderen Tage verwusch unser Alter den 
armen Will unter vier Augen. Ob er denn jede 
Triester Probiermamsell für eine Fürstin halte? 
und eine Probirmamsell sei «» gewesen, die ein 
Triester Hau« nach R . . . o zu de» Kundschaften 
geschickt habe, um — grüne Zollgimpel zu sangen. 
— „Gimpel sind gewöhnlich roth, — grüne habe 
ich noch nicht gesellen!" replizirte Will scharf und 
der Hieb saß, denn unser Chef trug eine ziemlich 
fuchsige Perücke, die er nur Sonntag« mit Man» 
delöl schmierte, um sie dunkelblond zu machen. 

Ich gieua nächsten Tag zu Verwalter«. Ich 
gieng dann oft hin. endlich jeden Abend. Amalie 
war so lieb »nd machte gar kein Hehl darau«, 
warum sie geradezu mir und nicht auch zu „Schnell-
sieder" so lieb sei. Ich dachte nicht daran, das« 
die Sache ein Ende nehmen müsse, so oder so. Will 
hotte die „Stahlgrüne" und ihre phönvmenale 
Schönheit am nächsten Tage schon vergessen, we-
nigsten» behauptete er, er habe sich damals geirrt 
und die „Marineblaue" gemeint. Da kein Grund 
war. ihn abzuweisen wenn er kam. so kam er und 
nach und nach schien e» mir, das« Amalie wirklichen 
Eindruck auf ihn mache. ab«r ich war ihrer sicher. 
Eine» Sonntag« gieng er in „voller Gala" zu 
Verwalter«, er wußte nicht, das« ich zum Speisen 

schild sein, denn ein solcher Genus« ist kostspielig 
in Pettau, selbst wenn der Gesangverein grati« 
mitwirken würde. Und wisi«n Sie, verehrte Leserin, 
was ich dann thäte? Ich würde den .Zauberer 
Merelli" bitten, das» er den ganzen Sängerchor 
von der ersten Primadonna bi« zum letzten Bas», 
„vor den Augen de» verehrten Publikum« ver-
schwinden ließe," denn so wahr ich ein gute» 
Gehör habe, mir gefiel der Gesang der „sechsund-
zwanzigjährigen Aereolithin Trolle. Bauline" in 
Merelli « Theater besser, als der Gesang sammt-
licher Diva» bei der letzten Kaisermesse; denn sie 
machten au» dem hehren „Ambrosianischen Lob-
gesange" ein schauerliche» Klagelied Jeremiä. 
Damit aber die ehrwürdigen — pardvn ehren» 
werten Sängerinnen nicht böse sind auf mich, so 
wünsche ich ihnen die Stimme der Patti, Lucca, 
Nielson k. und dazu einen gewissenhaften Im-
presario. Mehr können sie sich selbst nicht wünschen. 
Die Damen allzeit voran, dann erst die Herren. 
Wenn diese aber meinen, ich soll ihnen auch eine 
schöne Stimme wünschen, so sind sie link» daran! 
Sie haben so auferbaulich gesungen, dass ich blo» 
mit Herrn „Jainkef Singerlich" vom „Floh" 
betrübt ausrufe: „Waanen kennt mer!" — 

Ein empfindliche« Gehör ist ein Unglück und 
so habe ich mir Sonntags nacht« und Montag» 
nacht« ein Trommelfell gewünscht, dick wie Sohlen« 
leder. I n d«r ersteren Nacht war ich eben vom 
Schreibtische aufgestanden und zu Bette gegangen 
und in der letzteren saß ich noch am Schreibtisch«, 
al« ich plötzlich die Posaune de« jüngsten Gerichte» 
hörte: — „Tuuh—üh—huuu!" — schmetterte e» 
zum geschlossenen Fenster herein! — Mein Gott, 
leine kleinen Fehler hat ja jeder Mensch und vor 
Todsünden habe ich mich stet» yehütet; daher 
glaubte ich auch mein Gewissen wenigsten» so rein, 
wie die Lampengläser der städtischen Laternen. 
Ja. da verlasse sich einer auf seine Frömmigkeit. 
Kaum schmetterte da» „Tuuh—üh—huuu!" — 
durch die Straßen, so war'« au« mit meiner Zu» 
verficht, das» ich am „letzten Tage" doch unter 
die Schafe gezählt und nicht mit den sündigen 
Böcken und Schöpsen nach dem infernalischen 
Viehmarkt aufgetrieben werde. Ich begann zu 
zittern wie Espenlaub und stammelte todtbleich: 
„Vergib mir meine Schulden! Mus» ich wirklich 
in'» — ' — „Feuer in der Weitschach!" — schrie 
e» draußen. Ich borchte hoch auf. Auf der 
Tafel de« „VerschönerungS-VereineS" bei der 
„neuen Welt" steht zwar: .Weg zur Paulinenruhe 
oder Quelle" — aber „Weg in die Hölle" — 
steht nicht da So dachte ich mir, der „Satan" 
da unten macht sich blo» einen schlechte» Spas» 
mit dir, vielleicht rutscht du doch noch diese» mal 
durch! und nahm mir vor, mich von morgen an 

geladen war. Er kam und Maltschi gab un« einen 
Wink, sie allein zu lassen, al« da« Dienstmädchen 
ihn anmeldete. Sie war ernst, aber umso hübscher 
heute und Will gieng im Sturmschritte vor. Er 
warb aufrichtig um ihre Hand. Dann hörte ich 
ihre weiche sonore Sttmme: „Serr Assistent. Ih r 
Antrag ist ehrenvoll, aber ersten« liebe ich Sie 
nicht und dann, wenn e« auch der Fall wäre, 
heiraten kann ich nicht, — wenigstens keinen 
Assistenten, denn ich hab« al« Witwe eine» In -
genieur» eine Pension, von d«r ich leben kann, 
heirate ich. so hört die Pension mit dem Tage 
der Hochzeit auf. Dann bin ich arm und — 
zwei unbemittelte Leute können von einem 
Assistentengehalte nicht leben." — Will gieng, und 
schrieb sein Gesuch um Versetzung; der „Schnell-
sieder kochte wieder über. Ich hielt die Absage 
an Will auch an meine Adresse gerichtet und — 
blieb vernünftig, denn Mali hatte ja recht. AI» 
aber ich später versetzt wurde, gab'» bitteren Ab» 
schied beiderseits. 

Der „Schnellsieder" war doch der Klügere, 
der hatte sich in seinem neuen Dienstorte bereit« 
zehnmal getröstet. 

Ende. 



«ründlich zu bessern, keine bösen Artikel mehr zu 
hreiben. keiner Dame mehr in's Ge»cht zu sehen, 

vom Anlächeln oder gar Ansprechen schon gar keine 
Rede und nur Gutes über Fäkalienausfuhr und 
Bahnhofbeleuchtung zu sage». Mi t diesem guten 
Fürnehmen wagte ich e» durch» leise geöffnete 
Fenster zu gucken, denn der Posaunenengel ent-
fernte sich tutend gegen da» „Polijeiwachzimmer." 
Aha, dachte ich. bei denen istS auch nicht richtig; 
vermuthlich wegen der Tierquälereien, die sie 
immer ruhig mit ansehen und von wegen der 
Waqenunordnung am Bahnhöfe I — Da. — der 
Posaunenengel trat iu'S Licht einer Laterne und 
ich sehe, das» er die Uniform eines Sicherheitt-
Wachmanne» trägt — und wieder tutet. Einen 
Moment war ich paff; dann dämmerte mir eine 
Ahnung aus und mit beiden Füßen in die Kleider 
springend, machte ich mich auf nach Weitschach. 

Schrecklich! Arme Menschen, wenn ich Euch 
etwas wünschte, so wäre da« der Haupttreffer der 
Leinberger-Ausstellungs-Lotterie", der nur zehn 

Percent Abzug hat; 50 000 fl. ist freilich nicht 
viel, aber es ist wenigstens gute» slavische» Geld. 
Wünschte ich den armen Teufeln einen deutschen 
Haiipttreffer, so wäre am Ende zu besorgen, das» 
sie daS schöne Geld ebenso vollständig ignoriren 
würden, wie die deutsche Hilfe der „freiwilligen 
Feuerwehr" und der zuhilfe geeilten Pettauer. 

ES ist eine schwere Sache um den Fanati«-
mu»; er beißt sich in den eigenen Finger und 
sagt, es thut nicht weh: er besteht auf seinen 
krankhaft überspannten Ideen und lässt sich lieber 
martern ehe er sie aufgibt; erfindet, das« „Musik-
Programme" die größte Blödheit deS Jahrhundert« 
sind und stellt sich lieber am Kopf, als das« er 
nachgibt; der Fanatismus besteht auf seiner einmal 
vorgefassten Meinung und wenn dieselbe noch 
so verschroben wäre- er will entweder an Stelle 
deS abgebrannten .Schweizerhause»" eine Cholera» 
baracke, einen chinesischen Tempel mit lebenden 
Bildern oder einen Christallpalast ä la London, 
womöglich noch ein wenig größer und wenn andere 
hundertmal beweisen, dass Lehm und Granit nicht 
dasselbe sind und eine „Wärmstube mit Volks-
küche", die von dem Einen so sehnsüchtig erwarteten 
und von dem Anderen, der leider, trotz seiner 
vielseitigen Verwendbarkeit nicht pensionSsähig ist, 
so sehr geschmähten höheren Pensionisten, Hofräthe, 
Generäle und Hosopernsängerinnen auch nickt 
anziehen wird. Ach eS wäre zu wünschen, dass 
— in der 11 Uhr Messe Sonntag» wenigstens 
nicht so viel getuschelt und kokettirt würde. 

Pettauer Nachrichten. 
(Vollversammloig de« Verschönerung»- »,d 

^rrmdenvcrkehrs Vrrnnes am 6. «ctober 1894.) 
Die für SainStag den 6. Oktober d. I im Hotel 
Woisk einberufene Vollversammlung deS .Pettauer 
Verschönerung«- und FremdenverkchrS-Vereinet." 
zu welcher etwa 20 Mitglieder darunter Herr 
Bürgermeister I . Ornig erschienen waren, wurde 
vom Obmanne Herrn I . Kasimir um 8 Uhr 
eröffnet und für beschlußfähig erklärt. Auf der 
Tages-Ordnuiig standen 4 Punkte u. z. 1. Ver-
lesuna de« letzte» Sitzung»protokolle». 2. Bericht 
deS Obmannes. 3 Beschlußfassung bezüglich de» 
Wiederaufbaue» de» „Schweizerhause»" im Volk»-
garten. 4. Anttäge. Nach Begrüßung der An-
wesenden durch den Obmann, verla» der Schriftführer 
deS Vereines. Herr I . Gspaltl, da» letzte Sitzung»-
Protokoll, deffen Fassung genehmiget wurde. Hierauf 
erstattete der Oomann H. I . Kasimir den Rechen-
schastSbericht. aus welchem unter anderen hervor-
geht, da» der SchadenSersatzbetrag, welcher von 
der Versicherungsgesellschaft für da« abgebrannte 
Objekt liquiditt wurde, rund 5300 fl.. bei einiger 
Sparsamkeit im Bauen, zum Wiederaufbaue de» 
.Schweizerhause»" au»reiche» dürfte; zum Punkte 
3 sprachen, wie vorauszusehen war. viele Redner 
und wurde die Debatte bald eine äußerst lebhafte. 
Wir können dem nur zustimmen, denn je mehr 
Meinungen abgegeben werden, desto leichter kann 
man sich bezüglich der allgemeinen Wünsche 
orientieren, wa« nirgends nothwendiger ist, al« bei 
Schaffung eine« Objektes, dessen Gedeihen eben 
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von Vielen und nicht von Einzelnen abhängig ist. 
Zu wünschen wäre indes immerhin ein weniger 
nervöser T o n gewesen, in einem Locale, da» aller 
Welt zugänglich ist. Persönliche Bemerkungen 
führen in der Regel zu spitzen Entgegnungen und 
man redet sich schließlich in eine Hitze hinein, die 
gar nicht nöthig ist und dem Gegenstande auch 
wenig nützt Zuerst handelte e» sich um zwei 
Meinungen: Die eine gieng dahin, das» das neue 
Schweizerhau» wieder stockhoch. — die andere, 
da» e» nunmehr ebenerdig resp. Mezzanin gebaut 
werden solle. Die verschiedenen Für und Wider 
hier anzufahren, würde den Bericht in'» Unend-
liche verlängern, Für einen stockhohen Bau sprach 
wohl die Mehrzahl sich au», dagegen konnte die-
selbe über die Frage, ob die zu erbauende Veranda 
mit GlaSwänben versehen werden solle, nicht einig 
werden. Der andere Theil führte die billigere 

rstellung eines Menaninbaue« in'« Treffen, 
rr V. Schulfink wünschte, es mögen möglichst 

Ersparnngen am Baue de» Schweizerhause« gemacht 
und der Rest zur Herstellung eine» heizbaren 
KioSkS am Eislaufplatze verwendet werden, wo-
durch dessen Frequenz gehoben würde. Die geplante 
Adaptirung des eventuellen ersten Stockwerkes zu 
einem großen Saale sei eine Frage, welche technische 
Sachverständige zu entscheiden hätten, denn man 
müsse vor allem die Eignung deS bestehenden PlissS-
baue« bezüglich seiner Tragfähigkeit feststellen. 
Dem stimmen zwei anwesende, technisch gebildete 
Mitglieder bei. Beide Herren bezweifeln, das» die 
dermaligen Hauptmauern die .schwingende" Be> 
lastung eine» so großen Saale», der wahrscheinlich 
auch zeitweise zum Tanzen bestimmt sein dürfte, 
aushalten. Herr Ott constatirt. dass ein ebenerdiger 
Bau. wenn man einen Saal wolle, schon der 
nöthigen Zubauten von Restaurateurswohnung. 
Küche »c. höher zu stehen käine al» ein einstöckiger 
Ban, bei welchem da« Parterre für Schankzimmer, 
Küche, Wohnung,c. leicht einzurichten sei. während 
die Kosten der Bedachung gleich bleiben. Herr 
Bürgermeister Ornig stimmt für einen stockhohen 
Bau mit Saal im ersten Stockwerke. Restauration, 
Restaurateurswohnung, Küche :c. im Parterre; 
der Saal hätte blos geeignete Thüröffnungen zu 
enthalten, damit die Communikation nach der mit 
Glaswänden zu versehenden Veranda, die noch 
eine Erweiterung de» Mittelbaues, zum Orchester 
dienend, zu enthalten hätte, völlig frei wäre. Be-
züglich der Festigkeit der Mauern und ihrer 
Tragfähigkeit verweist er auf früher, wo ja da» 
erste Stockwerk auch bestanden habe. Herr Kasper 
schließt sich dieser Ansicht an und verlangt Ab-
stimmung zuerst, ob der Neubau stockhoch oder 
ebenerdig auszuführen sei. Herr Gspaltl ver-
langt Schluß der Debatte. Herr Kollenz beantragt 
eine Pause von 10 Minuten zu machen, damit 
die Mitglieder sich unter einander besprechen 
können, ehe überhaupt zu einer Abstiminung ge-
schritten werde. Der Antrag wurde angenommen. 
Nach der Pause verlangt Hr. Großauer, e« seien 
vorerst die beiden anwesenden Techniker (Herr 
k. ii. k Hauptmann Hlawa und Herr Professor 
Kvhaut) zu ersuchen, ihre Meinung bezüglich der 
Eignung de« dermaligen Mauerwerke» für die 
Herstellung eine» Saale» im ersten St-xkwerke 
abzugeben. Vom Hr. Vorsitzenden ersucht, erklären 
beide Herren, dass nach ihrer Meinung die Trag-
fähigkeit nicht vorhanden sei. Allein, da darüber 
doch nur durch eine gründliche Untersuchung der 
Hauptmauer endgiltig entschieden werden könnte, 
so stellen sie den Antrag, diese Untersuchung durch 
einen vom Staate conzessionirten Baumeister vor« 
nehmen zu lassen. Herr Großauer wünscht, das« 
die Angelegenheit bis zur durchgeführten Unter-
suchung vertagt werde. Herr Ott beantragt: Es 
sei ein BaucomitS zu wählen, dem der AuSschnsS, 
die beiden technisch gebildeten Mitglieder und ein 
conzessionirter Baumeister beizuziehen sei. Diese 
Commission habe die bezüglichen technischen Unter-
suchungen vorzunehmen und darnach einer neuen 
Vollversammlung Projekte vorzulegen. Diesen 
Vorgang hält Herr Kasper für zeitraubend. Man 
käme damit in den Winter hinein und da das 
dermalige Nothdach bei starkem Schn?efalle ein-
gedrückt werden könne , würde der ganze Bau noch 

größeren Schaden leiden. Hr. Großauer stellt den 
Antrag, es möge vor allem darüber abgestimmt 
werden, ob ein erster Stock gebaut werden soll. 
Die Abstimmung ergibt die Mehrheit für den 
Ausbau mit erstem Stockwerke. Herr Schulfink 
verwahrt sich energisch dagegen, dass die Baukosten 
die verfügbaren Mittel übersteigen; der Verein 
dürfe absolut keine Schulden mehr machen. Der 
Obmann gibt die Versicherung, dass die vorhandenen 
Mittel auf keinen Fall überschritten werden. ES 
wird über den Antrag Ott abgestimmt und der-
selbe angenommen. Allfällige Anträge: Herr Kollenz 
wünscht, der Verein möge seine Thätigkeit auch 
auf die Weitschach ausdehnen, die ein beliebter 
Spaziergang sei. Dagegen constatirt Herr Gspaltl. 
das» der Verein in dieser Gegend wenig oder 
nicht» thun könne, weil sich die meisten Eigenthümer 
bezüglich der Anpflanzung von Alleebäumen und 
Anbringung von Bänken, ablehnend verhalten. 
Herr Ott wünscht, der Verein möge seine Thätig-
keit der Verschönerung des Stadtparke» widmen. 
Nachdem andere Anträge nicht gestellt werden, 
wird die Sitzung geschloffen. Anlässlich dieser 
Sitzung hätten wir noch die eine Bitte — und 
das gilt nicht vom .VerschönerungS-Vereine" allein, 
es möchten doch stet», ehe eine derlei entscheidende 
Sitzung einberufen wird, sich die Ausschüsse ic. 
mit dem Materiale besser bekannt machen und 
ihre Referate oder Beschlüsse thunlichst sachgemäß 
und trockengeschäftSmäßig halten oder vorbringen, 
damit die Anwesenden zur Beurtheilung und 
Schlußfassung Berufenen, nicht erst nach langen 
und ermüdenden, daher den Ernst der Sacye 
keineswegs fördernden Debatten dahingelangen, es 
müssten noch so und so viele wichtige Vorfragen 
erledigt werden, ehe man überhaupt auf den 
meritorischen Theil des Gegenstände» eingehen 
könne. Es würde dadurch viel Zeit und Mühe 
erspart und mancher Cchec verhindert werden. 

(Schadenfeuer.) I n der Nacht vom Sonn-
tag auf Montag ertönte gegen 1/t3 Uhr morgen» 
das Feueralarm-Signal. E» brannte da» Ge-
Höfte des Besitzers Seb. Wehr in der Weitschach. 
Da» Wohnhau» konnte erhalten werden, dagegen 
verbrannte da» Wirtschaftsgebäude und eine Kuh 
sammt Kalb. I n der Nacht vom Montag auf 
Dienstag erscholl das Feuersignal abermal«; e» 
war gegen 10 Uhr nachts und gleich darauf 
trabten die städtischen Pferde nach dem Spritzen-
depot. Wieder brannte eS in der Weit'chach und 
zwar brannte diesmal daS Nachbargebäude de» 
bereit» tagSvorher eingeäscherten Gehöfte», da» 
Gehöfte der Frau Selman. Unsere Feuerwehr 
war, so rasch es eben möglich war. am Brandplatze 
erschienen. Und nun wollen wir die Bemerkungen 
eine» Feuerwehrmanne» wiedergeben: Am Brand» 
platze waren eine Menge Gemeinde-Jnsassen er» 
schienen, welche aber jede Hilfeleistung verweigerten. 
Der Gemeindevorsteher sei nicht anwesend ge-
wese», die k. k. Gendarmerie bemühte sich ebenso 
vergeblich wie die ausgerückte Mannschaft der 
Bereitschaft unserer k. u. k. Garnison, die Z u -
chauer an die Pumpe zu bringen; sie liefen 
davon und sahen sich den .Spaß' vom weiten 
an. Nur zwei Weitschacher, ein Maler und ein 
Inwohner, sollen tüchtig zugegriffen haben und die 
sonst »och am Rettungswerke sich betheiligten, 
waren Pettauer. Da die Pumpen, — das Wasser 
war schwierig zu beschaffen. — nicht arbeiten 
konnten, war die Thätigkeit unserer Feuerwehr 
blos darauf beschränkt, daS Wohnhaus auS-
zuräumen und daS thaten die Braven bi« auf 
da« letzte Stück. Wäre Wasser da gewesen, daS 
heißt hätten die Weitschacher geholfen, so 
wäre da« Wohnhau» gerettet worden. Da» Feuer 
soll gelegt worden sein und zwar trotz der von 
der Gemeindevorstehung angeordneten . Feuer-
wache", denn der mit einem Gewehre bewaffnete 
Feuerwächter, welcher die Runde gerade um da» 
niedergebrannte Object gemacht hatte, sah. al» er 
sich kaum davon entfernt hatte, die Flamme au»-
brechen und ein Frauenzimmer behauptete: ein 
Mann mit Steirerhut habe gesagt, das» ganz Weit-
schach in Flammen ausgehen müsse. — Die Er-
Hebungen bezüglich de» Brandleger« bleiben der 
k. k. Gendarmerie überlassen und wir sind über-



jfUstt, dass dieselbe, wen» es sich wirklich um ein 
nichtSwürdigeS ÜtobmfyMi handelt, den V»rbr>cher 
über fitrj oder lang diugsesi niachen wird, Mein 
eine andere Frage habe» wir an die p t. Cris 
behörden Jeder Staatsbürger ist dem Gesetze 
nach verpflichtet. Verbreche» zu mhindmt und 
geschehene sofort zur Anzeigt zu bringe»; wenn 
also der Brandleger so frech lvar u»d sich öffeiit 
lief) äußcrle, dass ganz itfdjod) i» Flammen 
ausgehe» müsse, weshalb wurde nicht sofort die 
Anzeige erstattet, damit man deS ÜbelthüterS, der 
ani Ende doch »iciit davonfliegen kann, ohne eine 
Spur zu hinterlasse», rechtzeitig habhast werde» 
tonnte? Ferner, die Religion nnd die Menschlich 
feit gebiete» es, dem Nächsten im Unglücke nach 
besten Kreisln, beiznspriugen. Riir dieser in Thaten 
umgesetzte» Nächstenliebe, die nicht nach Freund 
oder Feind frägt, verdanken wir die Institution 
unserer „freiwilligen Feuerwehren", deren segenS 
reiches Wirken und deren eminente Nothwendigkeit 
nur ein vernunftloser Crrtin längnen könnte, Tie 
Fenerwehr. Männer, die den ganzen Tag hart 
arbeiten und die Nachtruhe ebenso dringend noth-
wendig habe» als die Witschacher, — die Feuer-
wehr opfert die Nachtruhe, ist bereit Leben und 
Gesundheit zu opfern, wenn nötig, um in Weit-
schach ein Schadenfeuer zu dämpfen; die Stadt 
gemeinde Pettau gibt ihre Arbeitspferde, Bürger 
Pettau» gebe» im Notfalle auch die ihren zur 
Spritzenbefpannung her. ohue Rücksicht auf ihre 
theuren Thiere, — Die Stadtgemeinde bezahlt so-
gar Prämien dem Kutscher, welcher der erste mit 
seiner Bespannung im Spritzendepot eintrifft, und 
dies Alles nur um den gefährdeten Nachbarn so 
schnell wie möglich Hilfe zu bringen. Diele Nach» 
bar» selbst aber stecke» die Hä»de in die Tasche» 
und sehe» zu. wie Fremde ihr Gut retten, oft 
mit Gefahr ihres Lebens, stets aber mit be» 
wundecnSwerther Selbstverläugnuna; ja diese 
Nachbar» weigern sich entschieden, selbst die ge-
ringste Hilfeleistung zu thun, noch mehr, sie be-
gegnen der Feuerwehr feindselig, oft sogar drohend I 
WaS sind das für Zustände? Woraus entspringen 
dieselben? Noch einmal frage» wir die p. t. 
Ortsbehörden, wie sie solche Zustände in ihren 
Gemeinden auch nur einen Tag lang dulden 
könne»? U»d wir fragen die Seelsorger dieser 
Gemeinden, ob sie solche, unter Halbbarbaren 
nicht vorkommende Ausschreitungen gegen Moral 
und die Religion der Nächstenliebe, mit den 
schärfsten Mitteln, die ihnen ihr heiliges Amt 
vollauf an die Hand gibt, nicht auszumerzen sich 
verpflichtet fühlen? Öder entspringt diese» ganz 
unqualisicirbare Benehmen der Landbevölkerung 
blos dem Fanatismus, der es verhindert, dein 
eigenen Bruder Hilfe zu bringen, blos weil eS 
im Vereine mit der deutschen Feuerwehr von 
Pettau geschehe» müßte? Fast scheint eS so nnd 
da müsSte sich endlich die „ f r e i w i l l i g e Feuer-
wehr von Pettau" doch sagen: „Wozu helfen wir 
denn Leuten, die nicht wol len, dass ihnen 
gehol fen werde, die nnS für unsere werk-
thätige Nächstenliebe verlachen, beschimpfen, selbst 
bedrohen und im besten Falle passiven Widerstand 
entgegensetzen? ES ist nicht der Mühe wert, für 
solche Menschen auch nur die Nachtrug, viel 
weniger Leben und Gesundhcit zu opfern!" — 
Wir machen aber nebenbei die Vertreter der Ver-
sicherungSgesellschaften auf diese ganz unglaubliche» 
Zustände aufmerksam, dass manches vom Feuer 
ergriffene Objekt ani flachen Lande anS dem ein-
fachen Grunde nicht gerettet werden konnte nnd 
kann, weil die zunächst Betheiligten die Rettung 
selbst durch Fremde unmöqlich machten. Wenn 
die Erhebungen der Commissionen, da und dort 
eine solche Böswilligkeit coustatiren und diese 
Thatsache bei Bezahlung der SchadenSsumme in 
Rechnung ziehen werden, — dürsten sich diese, 
wie gesagt ganz unglaubliche« Zustände doch zum 
besseren wenden, denn in der (Geldfrage hört be-
kauntlich nicht nur die Gemüthlichkeit — fondern 
auch die Unge», üt l ichkeit bald auf. 

(Freiwillige Feuerwehr pettau.) Wochen-
bereitschaft vom 14. Oktober bis 21. Oktober: 
II. Zug I. Rotte. ZugSfnhrer: Laurentschitfch, 
Rottführer: Maister. 

(ViehmarKt in prttan.) Zu dem am 3. d M 
abgehaltene» Monat»- Viehmarkt wurden trotz der 
regnerischen Witterung und zwar 11 Pserde, 
116 Ochsen, 134 Äül)e, 45 Jungvieh ansgetriebe». 
Der Handel war recht lebhaft, nachdem ziemlich 
viele Käufer erschienen waren. Insbesondere war 
die Nachsinge nach Schlachllhieren wegen der be-
stehenden VerkehrSbeschränknngen gegenüber Krv> 
atien, Slavonien und Ungar» eine große. 

(Ladeiinstalt des pettauer Sanoereinks.) 
Besuch der Anstalt im Monate September 1894. 
An 2 Zahlstelle» gelöste Karten: 51 Dampfbäder, 
15 Wanneiibäder l. Classe, 153 Wannenbäder 
ll, Classe. 3<>S Bassin- und Kabinenbäder, ttg Volks-
dainpsdäder, 15BoltSwannenbäder.JmAbo»nement: 
4 Dampfbäder. 4 Wannenbäder I. Classe. 53 
Wannenbäder II Classe. Bassin- und Kabinen-
bäder. Seit 8. Oktober ist die WinterBade-
Ordnung eingeführt. 

Vermischte Nachrichten. 
lAteirischer Sängerbund). I n der am 

7. d. M. abgehaltenen Sitzung der Bundesleitung 
wurde beschlossen, den Kommissionsverlag der 
Bundesliedersammlung sowie den Verlag der vorn 
1. November l. I allmonatlich erscheinenden „Mi t -
»Heilungen" der Verlagsbuchhandlung HansWagner 
in Graz zu übertragen. — Nachdem im Jahre 
1896 das allgemeine deutsche Sängerbundesfest 
stattfindet, wird das neunte steirifche Sänger-
bundesfest, welches zufolge Beschlusses der letzten 
Hauptversammlung in Cilli abzuhalten ist. für 
das Jahr 1897 in Aussicht genommen. — Der 
Männergefangverein in Gonobitz wurde in den 
Bund aufgenommen. Ferner wurde beschlossen, 
den niederösterreichischen Sängerbund zu ersuchen, 
die Vorarbeiten für eine gemeinsame Kundgebung 
der österreichischen Gesangvereine anlässlich des 
fünfzigjährigen RegicrungS>Jubiläums de» Kaiser« 
einzuleiten. 

Eisenbahn - Fahrordnung, 
giltig vom 1. Cclokrr 1894. 

Abfahrt v»» Pettau nach Pragerhaf. 
Pcrs -Zug b Uhr 43 Min nachm ; S .m Zug 1 Uhr 

20 Min nachm.: Schnellzug 2 Uhr 6 Min, nach»; 
Pers .Zug 7 Uhr 27 Min, früh, 

Räch llöakatharn. 
Schnell-Zug 3 Uhr 60 Min. früh; Pers .Zug 10 Uhr 

18 Min, Dorrn.; Bein Zug 4 Uhr 28 Min, nachm; 
Pers .Zug 8 Uhr 48 Min abb«. 

Ankauft la Pettau von Pragerhos 
Schnellzug 8 Uhr 50 Min. früh: Pers .Zug 10 Uhr 

18 Min, vonn.; Gkin Zug 4 Uhr 23 Min, nachm; 
Pers .Zug 8 Uhr 48 Min, abend« 

$»k CSatathuru. 
Pers -Zug 5 Uhr 43 Min, »achm Qkm. Zug 1 Uhr 

20 Min nachm,: Schnellzug 2 Uhr 6 Min nachts 
Pers .Zug 7 Uhr 27 Min, früh. 

•nmfifaiij; He *u|fnl>»U«jm der onlanjoibrn SMtjiflf bftriflf 
10 fRlnitni. — 0ti bett fKtnijifyrii stflorn ftnd |it bis III. A. er-
mäßigte Jircilr 

Abfahrt doh Peagerhas nach Graz. 
Schnellzug 2 Uhr 41 Min nachm.: Postjug ß Uhr 

57 Min abd».: Postzug 4 Uhr 4« Mi», srilh: Schnell-
ma 2 Uhr 42 Min. nacht»: Personenzug 8 Uhr 19 Min, 
früh: gem. Zug 11 Uhr 12 Min. vorm, 

Ankunft in Graz, 
Versteht sich in obiger Reihenfolge 

Um 4 Uhr 22 Min, nachm., 9 Uhr 3, Min abdS.; 
7 Uhr 31 Min früh: 4 Uhr 2ö Min, früh; 11 Uhr 
7 Min vorm.; 3 Uhr 40 Min nachm. 

Ankunft von Graz t» Prageehaf. 
Arm Zug 8 Uhr fl Min nachm : Schnellzug 2 Uhr 

30 Min nachm.; Pcrf-Ztig 7 Uhr 44 nbbe.; Postzug 
12 Uhr 4 Min nacht»; Schnellzug 3 Uhr 12 Min 
morgen«: Postzug 8 Uhr 27 Min, abd». 

Korrespondenz der Redaction. 
(Mehrere Leser i» Rann.) Die von Ihnen berührte 

Frage ist bereit» in Flus» gebracht und wurde in zwei 
diesbezüglich?» Sipungen die Stadtgemeinde-Vorstehung 
beauftragt, um die Borconzeision einzuschreiten. I m 
übrigen werden wir Jyren Wünschen entsprechen 

D i e Red. 

Mndmachnng 
betreffend Feueralarm. 

Von Seite der SicherheitSwache der Stadt 
Pettau wird bei Feueralarmirung mit Nebelhorn 
von min an in nachstehender Weise vorgegangen 
werden: Bei Stadtfeuer 3 rasch aufeinander-
folgende knrit Alöbe, bei Feuer in der Kanischa-
vvrstadt ». am Rann 8 rasch anfkinandersolgkade 
Knr)r Stoße, bei Landsener ein Stoß. 

Stadtamt pettau, am 13. Oktober 1894. 
Der Bürgermeister 

J. Ornig. 

Als B u c h h a l t e r oder C o n t o r i s t 
wünscht ein junger Mann, 22 I alt, mit be-
scheidenen Ansprüchen ehesten» unterzukommen. 

Per Adresse: Naimund Aölier 
bei Herrn pttkowiö. k, u. t. vberstl. i. P. 

Pettau, Bahnhofgasse. 

1 f i a e i m l o n i c a contp. 
(Prof. Dr. Lieber'» 

Nervenkra f t -E l i x i r . ) 
Nur allein echt mit Schutzmarke Krttiz 

u. Anker. 
Bereitet nach Vorschrift in der Apotheke von 

Max Fant«, Praa. Dieses PrBparat ist seit vielen 
Jahren als ein bewährtes nervensUtikondes Mittel 
bekannt, Flasche zu 1 fl., 2 fl. und 3 fl. 60 kr. 
Ferner haben sich die St. Jacobt-Magentropfan als 
vielfach erprobte« Hausmittel bewährt. Flasche 
60 kr. und 1 fl. Ä) kr Zu haben in den Apo-
theken. H a u p t - D e p o t : 8t. Anna-Apotheke, Boren. 
— F e r n e r : Apotheke rum Bären, flru; in d e n 
Apotheken PeHaui, sowie in den meisten Apotheken. 

Die schönsten 

Orabkränze 
sinnige Arrangements aus Palmenzweigen mit 
Rosen, Nelken, Veilchen, mit Guirlanden-
Sträusaen geschmückt, zu sehr massigen 

Preisen, schon von 2 fl. an, 

Kranzschleifen in allen Auafiilirungra 
empfehlen 

Brüder Slawitsch. 

Eine Villa 
vom 1. October an zuvermiethen. An-

zufragen bei Jo8. Ornig. 

War Sflhaadwur« und Doppol 
preisen fernbleiben will, da» ba-
•toll« ab Fabrik echt Silbar-
Cflinder Remont »»»»» »band 
ropa«airt, I JahrgarantirtB. 1 

ku 11.7,— Ancra mit i odor » 
»lb*rbfld«n fl, 8.— Wa II. IN.-, in Tulls m« (Joldotnlage 11. 1».— 
Gold-Damen Remont. »on l> 1J —. fllr Herren von fl. It. — Silber-

kellen von II. I — und Nmignldkettaii \on II j.— nufwtrla. 
» \euo«te •••hr b*llebt« LVappcIman'.rl-llorren-Goidin-Rmisil-

tolr nur fl. ».HO. Uieaelbv »chwow NcMlIbfr-DopntlmanM-Ramoo-
toir, ao «chUn wl» ach» Silber II (1 PHm.i Kaiaerwocka» fl. t.16 
per « Slllck II je Wl l'cndeluhran, 8 Tag Schlag, von II. 9.—, mit 
9 Gowichtan. I Viertel Hepltllion von II, 10.— aufwirta oder rar-
lang« vorbar fraiacournnt grotia 1,ei 

i. Karecker, Uhren-Exporthaus, Linz. 

Jllustrieteö 

Grazer Extrablatt 
erscheint täglich und kostet vierteljährlich nur 
fl. 3.—, noiiatlich fl. 1.— Probeiiumniern sind 
vorrüthic, in der Buchhaiidluiil, W, SlanKe, wo 

auch Abonnements entgegengeiiommen werden. 
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F. C. Schwab 
Specerei-, Material-, Farbwarenhandlung, 

Mehl- und Kohlen-Niederlage, 
K 

s Z: 

empfiehlt zu den billigsten Preisen 

Zucker, Kaffee, Thee, Rum, 
Cacao, Reis, 

Mandeln, Sardinen, Häringe, Sardellen, 
Gurken, Käse, Salami, Aixer u. Tafelöl, 
Südfrüchte nebst allen übrigen Sxe2erei>varen, 

ferner alle Sorten 

Gries, Mehl, Kleien, 

Wieser Glanz-Kohle 
bei ganzen Fuhren zu ermäßigten Preisen. 

Das schönste Licht wird erzielt durch den Gebrauch von 

Tr iester Kaiser- Kronen -Krystall- Oel, 
(Sicherheits-Petroleum). 

V o r z ü g e : Absolut weisse Flamme, beim Brennen geruchlos 
und unentzündbar. 

cX<p 



f r r -ys, « r , *• 77» ^ ^ 

# y , 
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parcasse d u 1. f. Kammirstadt P§ttau 
und Banknebenstelle der ö f t e . - u n g a r . 

Check-Conto dri k. k. PMUparfMueii-
Antca Nr. *08051. 

PiliAlC Gir*-Coatv 

Geschäftszweige: 
Spareinlagen-

Geschäft 

Hypothekar-Dar-
leihens-Geschäft 

W echsel-Escompt-
Geschäft 

W 
^ J 
m 

cy» 

W 
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übernimmt Spareinlagen in jeder Höhe gegen halb-
monatliche Verzinsung und halbjährige Kapitalisirung 
der gegenwärtig 40jo-igen Zinsen. 

belehnt Häuser und Grundbesitz im Bezirke Pettau 
coulantest gegen 5°|0-ige Zinsen und Rückzahlung des 
Kapitals in l°j0-ig

en Annuitäten, so dass Kapital und 
Zinsen durch 3%-ige halbjährige Raten-Zahlungen in 
35% Jahren getilgt sind. 

escomptirt Wechsel im eigenen Wirkungskreise gegen 
6°]0 Discont ohne weitere Nebengebtihren und ver-
mittelt als Nebenstelle der österreichisch-ungarischen 
Bank die Escomptierung solcher durch die Filiale 
der österreichisch-ungarischen Bank in Graz, gegen 
Vergütung der Porto-Auslagen und 1|6

0|0 Provision vom 
Wechselbetrage. 

Yorschuss-Geschäft ertheilt Vorschüsse auf Werthpapiere,Münzen, Einlage-
bücher von Sparkassen etc. gegen 6°|o Zinsen und Ver-
gütung der Stempelgebühren. 

verkauft die executiv erstandenen Realitäten, als: 
ein Haus in der Stadt, eine grosse Wiese und sechs 
Weingärten zu äusserst günstigen Zahlungsbedin-
gungen und wird Kauflustigen im Bureau der An-
stalt bereitwilligst jede Auskunft hierüber ertheilt 

Bailk-Geschäft besorgt c o m m l s f t l o n s v i r e i s e den Ankauf und 
Verkauf von Wertpapieren, leistet Zahlungen auf 

fremden Plätzen, besorgt Incassi von Wechseln und 

Anweisungen auf Bankplätzen und anderen grösseren 

Orten, löst fällige Coupons ein und wechselt alle 

fremden Noten und Münzen. 

Realitäten-Geschäft 

Conto-corrent-
Geschäft 

I 
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übernimmt bis auf weiteres Bareinlagen, verzinslich 
vom Tage der Einlage bis zum Tage der Behebung 
ohne Kündigung gegen 8°|0 pro anno und überweist 
oder leistet Zahlungen nach Möglichkeit für die Conto-
corrent Inhaber auswärts kostenlos. 
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B a r o n : Wenn meint Schwester Pauline nur etwa« von ihrem reizenden 
leint hätte, sie würde gewiß ihr halbes Vermögen dasür geben. 

Fräulein Rosa : Warum so viel? Brol ich <lr«me und Grol ichse i fe 
kosten ja zusammen nur fl. 1.— und bezwecken Alle« aus leichteste und schnellste 
Weise. Bei Anwendung dieser einfachen, billigen Mittel ist schön zu sei», keine 
Kunst. 

- Cröme Grolich 
entsernt unter Garantie 

Sommersprossen, Leberflecke, Sonnenbrand, Mitesser, Rasenröthe :e. 
und erhält den le int zart und jugendlich frisch bi« in» höh« Alter. 

Drei» 0 0 kr. 

Savon Grolich . 
da?u gehörige Seife 40 kr . 

Beim Kaufe verlanqe man autdrücklich die in Pari« 1889 p re i«gek r»n te 
än'-mt Arolich, da ti werllole Nachahmungen qibt. 

Haupt Dvpöt bei Johann Grolich. 
Srognrrir „ jnm weißen Engel" i« Lrunn. 

Käuflich in den Apotheken. 

Zur Obstverwer thung. 

Pressen fiir Obst u. Wein 
neuester vorzüglichst. Construction. Origi-
nal-Fabrikate mit continuirlich wirkendem 
Doppeldruckwerk u. Druckkradregulator. 
Garantirt höchste Leistungsfähigkeit bis 
zu 20 Procent grösser als bei allen anderen 

Pressen. 

Obst- und Trauben-Mühlen 
Trauben-Rebler (Abbeer-

MaficMnen) 
Complete Mosterei-Anlagen stabil u. fahrbar. 
Saft-Pressen, Beerenmühlen zur Bereitung 

von Fruchtsäften. 
Dörr-Apparate für Obst und Gemüse. 
Neueste selbstthätige Patent Reben- und Pflanzen-

spritzen „Syphonia" 
fabriciren »I» Specialität 

PH. MAYFARTH & Cft 
KAISERL. u. KON1GL. A U S S C H L . P R I V . 

Fabriken landwirthbchast]. Maschinen, Eisengiesserei 
and Dampfhammerwerk 

W I E N , II. , Taborstrasse Nr . 76. 
Kataloge nebst zahlloten Anerkennungsschreiben gratis. Vertreter 

und Wiederverhäufer erwünscht. 

Vor Ankauf von Imitationen wird gewarnt 

5—10 fl. täglichen 
sicheren verdien» ohne Capital und Rifico bieten wir jedermann, der sich 
mit dem Verkaufe von gesexlich gestatteten Losen und Slaattpapieren besassen 
will. Anträge unter ,Z»se" an die Annoncen.Sxpedition I . D«»»tberg, 

Wie«, I., Wollzeile IS. 

Z. 4846. Kundmachung 
betreffend die Einbringung von Rindern, Schafen, Ziegen 

nnd Schweinen ans Croatien nnd Slavonien. 
Zufolge Kundmachung der hohen k. k. Statthalter«! vom 8. October 189+ 

ZI. 27026 werden die dermalen bestehenden Verkehr* besehrknkungen gegenüber 
Croatien und Slavonien bi« auf nachstehende aufgelassen und zwar: 

1. Die Einfuhr von Wiederktuern (Rindern, Schafen und Ziegen) iit 
am Landwege gegen Beibringung der vorschriftsmäßigen ViehpSsse gestattet. 

2. Die Einfuhr mit der Eisenbahn ist an die gesetzlich bestimmtes! 
Viehbeschaustationen gebunden. 

Da im Bezirke Pettau keine derartige Viehbeschaustation besteht, so 
ist die Bewilligung des Stadtamtes beziehungsweise der k. k. Bezirkshauptmann-
schafl Pettau erforderlich. 

3. Sowohl Schlacht- als Nutzschweine dürfen ohne Bewilligung der 
betreffenden politischen Bezirksbehörden weder am Landwege, noch mittelst 
Eisenbahn eingeführt werden, es ist daher bei einer beabsichtigten Einfuhr solcher 
Thiere die Erlaubnis einzuholen. 

Die gegenüber Ungarn mit Statthalterei-Kundmachung vom 19. Sept. 
L i. ZL 26211 angeordneten Verkehrsbeschrinkungcn verbleiben bis auf weiteres 
aufrecht. 

Stadtamt Pettau, am 10. October 1894. 
Dw BOrgermeitUr 

Jos. Ornig m p. 

Edict. 
Vom k. k. Bezirksgerichte in Pettau wird bekannt 

gemacht: Es sei über Ansuchen der Gebrüder Schlesinger 
in Marburg die executive Versteigerung der dem Wilhelm 
und der Maria Skubitz in Pettau gehörigen Realität E. Z. 22 
Cg. Pettau im Schätzwerthe von 3519 fl. 80 kr. bewilliget 
und hiezu die zweite Feilbietungstagsatzung auf den 

24. October 1894 
Schlag 11 Uhr vorm. hiergerichts, Zimmer No. 14, mit dem 
Anhange angeordnet worden, dass diese Realität bei der 
zweiten auch unter demselben jedoch die Realität E. Z. 22 
Cg. Pettau nicht unter 1500 fl hintangegeben wird. 

Die Lizitationsbedingnisse, wonach insbesondere 
jeder Lizitant vor gemachtem Anbote ein 10'/» Vadium zu 
Handen der Lizitationscommission zu erlegen hat, so wie 
das Schätzungsprotokoll und der Grundbuchsextract, können 
in der dg. Registratur eingesehen werden. 

K. k. Bezirksgericht Pettau, am 28. September 1894. 
FraMI. 

Kundmachung. 
Zur regelmässigen Stellung des Jahres 1895 sind 

die in den Jahren 1874, 1873 u. 1872 geborenen Wehr-
pflichtigen berufen und werden alle im Stadtgebiete Pettau 
sich authaltenden Stellungspflichtigen dieser drei Alters-
klassen aufgefordert sich behufs ihrer Verzeichnung in der 
Zeit vom I. bis 30. November 1894 bei dem gefertigten 
Stadtamte zu melden. 

Die Fremden, das sind die nicht nach Pettau zu-
ständigen Stellungspflichtigen haben zu dieser Meldung 
ihre Legitimations-Urkunden beizubringen. 

Sind Stellungspflichtige aus ihrem Heimats- oder 
Aufenthaltsorte abwesend und hicdurch, oder durch Krank-
heit nicht in der Lage sich mündlich oder schriftlich an-
zumelden, so kann dies durch die Eltern, Vormünde, oder 
sonstige Bevollmächtigte geschehen. 

Wer diese Meldung, ohne hievon durch ein für ihn 
unüberwindliches Hindernis abgehalten worden zu sein, 
unterlässt, verfällt einer Geldstrafe von 5 bis 100 fl. 

Gesuche zur Geltendmachung etwaiger Ansprüche 
auf eine der in den §§. 31, 32, 33 und 34 des Wehr-
gesetzes bezeichneten Begünstigungen sind mit den vor-
geschriebenen Documenten belegt, bei den zuständigen 
politischen Behörden, spätestens aber am Tage der Haupt-
stellung bei der Stellungscommission einzubringen. 

Ansuchen um die Bewilligung zur Stellung ausser-
halb des heimatlichen Stellungsbezirkes sind mit den Nach-
weisen der Gründe schon bei der Stellungsanmeldung 
einzubringen. 

Stadtamt Pettau, am 9. October 1994. 
Der Bürgermeister 

•I. Ornig. 
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Brüder Mauretter, 
Specerei- und Delicatessen-Handlung\ 

Floriani-Platz I. Pettau. FUrstsches Haus. 
Empfehlen zur Saison nachfolgende Artikel in bester Qualität: 

,<A> 
c* *) » « 

8 
r . 

VK V 

& 

Seeforellen, Thunfisch in öl, 
Rindsgulyas, Kalbsgulyas, Rehhach6, 

Gansleber -Pasteten, 
Langusta Imperial, Hummer, 

Lachs, Caviar, 
neue Russen, Häringe schot., 

Rollhäringe, 
franz. und Inländer-Sardinen, 

Sardellen in Öl, 

neue Znaimer Gurken, Feigen, 
Senf, Chocoladen, Thee, 

echten Jamaica Rum, 
franz. und ungar. Cognac, Liqueure, 

Spanische und Inländerweine. 
ferner: 

alle Gattungen Käse, 
rohen und gekochten Schinken, 

W.-Neustädter, Frankfurter 
und alle anderen Wurstwaaren. 

^ T i e d . e r l e , g r e T r o r i 

S ^ T I e d - e z l a g * © v o n 

sowie alle Sp0O8l*OlWMrOII zu den billigsten Preisen. 

(Salon-Petroleum.) 

QA9 ' ( 
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99 Germania" 
Lebens-Versicherungs-Actien-Gesellschaft zu Stettin. 

(In Österreich concessionirt am 28. September 1873. 
Bureaux In Wien: Germaniahof I, Lugeck Nr. 1 und Sonnenfels-

gasse Nr. 1 in den eigenen Häusern der Gesellschaft. 
Vereichernngsbefltand Ende September 1894: 177-928 Policen mit 

586 Millionen Kronen Kapital und K. 2,087,867 Jahresrente. 
Neu beantragte Versicherungen vom 1/1 bis 30/9 1894: 34 

Millionen Kronen. 
Jahreeeiiiiahme so Prämien n. Zinsen 1893: 31 Millionen Kronen. 
Atugexahlte Kapitalien, Renten etc. seit 1857: 169 Millionen Kronen. 

Vermögensbestand Ende 1893: 183 Millionen Kronen. 
Die mit Gewinnantheil Versicherten, welchen 34,437,591 K. seit 

1871 als Dividende überwiesen wurden, beziehen den vollen Jahres-
Qberschuss aus ihren eigenen Versicherungen und sind auch Theilhaber 
am Reingewinn aller übrigen Geschäftszweige. — Bezug der e r s t e n 
Dividende schon nach Zahlung von 2 Jahresprämien. 

Dividende nach Plan B seither alljährlich nm 3% steigend, 
d. i. 42 b&ew. 45*/« der Prämie in 1894 und 1895 für den ältesten 
Jahrgang. 

Uebernahme der K r i e g s g e f a h r und Mit Versicherung der bedin-
gung*mässigen Befreiung von weiterer Prämienzahlung sowie der 
{•«Währung einer Rente im Falle der Invalidität des Versicherten 
infolge Körperverletzung oder Erkrankung. 

K e i n e P o l i c e - G e b ü h r e n und k e i n e K o s t e n für Arzt-
h o n o r a r e . 

Liberale VersicherungBbedingungen und Unverfallbarkeit der 
Police im weitesten Sinne. 

Prospekte und jede weitere Auskunft durch: 
Herrn lohann Kasper, Sparcassebuchhalter in Pettau. 

Klosterneiiburger Mostwagen. 
Grosse Auswahl von Klosterneuburger Mostwagen nach 

Babo, mit und ohne Meas-Cylinder, von 1 fl. aufwärts. 
M o s t w a g a n nach Wagner von 60 kr. aufwärts. 

Nein«, Brantweln-, Zuokar-, Laugen-, Essig-, Mlleh« und 
Blerwagen stets vorräthig zu den billigsten Preisen bei 

JOSEF 
Goldarbeiter und Optiker in Pettau. 

Danksagung. 
Affen sieben Freunden und Bekannten, welche anläsSltch 

de» Ablebens unsere» innigstgeliebten theuren Vater», bezw. 

Bruder». Schwager» und Großvater», de» Herrn 

Anton Gassner 
Kaufmann 

ihr Beileid bezeigten und dem theuren Dahingeschiedenen da» 

letzte Geleite gaben, sprechen wir den wärmsten und innigsten 

Dank au». 

D i e t r a u e r n d H i n t e r b l i e b e n e n . 

F Soeben erscheint: r - a 
M E Y E R S 

K L E I N E S 

K O N V E R S A T I O N S L E X I K O N 
Fasste, neubear bettet« nnd vermehrte Auflag. 

2200 Lexikon - Seiten mit 77,000 Artikeln und mehr all 100 Bei-
lagen , Karten, Farbendmcktascln «. a. 

S Halblrtmblnd* iu |a 8 Kk. = • Fl. 80 Kr. 6. W. oder 
86 Uafarungtn tu |« 30 Pfesnli = 18 Kraazar. 

Dia end« IJtforang rar AcsichL — Prospekt* gratis. 
So fces4«b*o 4«refc 

M W. Blanke, Buchhandlung In Pettau. ^ 
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Porzellan-, Steingut 
Lampenlager 

Jos. Kollenz 
Lager in Mode-, Band*, Wirk-, 

Wäsch- und Kurz Waaren 

Pettau. 

= Qagrflndel »74. = 

Empfiehlt sein reichhaltiges Lager von 
Bast- und Wlrtsohafts-Besohlrr, 

Lampen für Bast- und Cafälooato, 
Comptoirs, Speisezimmer, 

Korridore u. Kslohen-Bedarf. 
Fabricat Ditmar und echt belgisch. 

Verglasunyen Jeder Art, 
in nnd ansser dem Hanse, werden prompt 
nnd billigst ausgeführt. 

Grösste Auswahl in 

ßpabl^ränzen, 
geschmackvoll gebunden, 

von 1 fl. 20 kr. aufwärts, 
sowie in 

Kranzsohlelfen. 

Empfehle für die kommende Saison 
mein r e i c h h a l t i g e s L a g e r in 

Pelzwaren, 
insbesondere 

•atzen, Halle, Kragen etc., 
ferner 

Winter-Wirkwaren, 
als UntarMfeahmi, Unterhosen, 
Hauben, Shawls, Unterröcke, 
Pulswärmer, Handschuhe, 
Strample und Bamasohen, 

nebst meinem gut sortirten Lager von 
Herren- und OsmenvAsehe, 
Cravatten, Ballosohen etc. 

Aschenbrödel und der Prinz: 
f r i i t j : Holde Jungfrau, welch' aütige Fe« beschenkte dich mit so vielfache» Reizen anmuthiger SchiKheit? 
Aschenbrödel: Aeia Prinz. ihr irret, denn leiner übernatürlichen Kraft verdanke ich die Schönheit, die 

bewundert! C r t m e G r o l i c h ist die gütige gee, der ich dieselbe verdanke. 

• C R C M E GROLICH 
entfernt unter Earantie 

ihr 

Sommersprossen, ktdersircke, So»eubr»»t, Mitesser, Uasenräthe u. 
unl erhält den Teim zart und jugendlich frisch bi» in« hohe Alter. 

Prei« 6 0 kr. 

S A V O N GROLICH 
dazu gehörige Seif« 40 kr. 

KKnflieh i» l u A*«tbfkei. 

®rbn Kaufe verlange man ausdrücklich die in Pari« 1889 prei«gekrdnte lrSme Arvlich, da et werthlos« Nach-
ahmungen gibt. 

»1 VmMtttaMm, M kr. flr P*rK «rtatM. 

Haupt-Depöt bei Johann Grolich, 
Drißuerie .»mm weißen »nzel" in Blcknn 

ms 
<^2&2&3>g3!* 

Voranzeige. 
Schöne und biHige 

für Allerheiligen, in reichster Auswahl, vorräthig bei 

Max Ott 
Eiienhandlung, Pettau, Florianiplats. 

verantwortlicher Schriftleiter: Josef Fel«ner. Vertag und Drvtk: 0 . Blanke. Pettau 


